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Inzidenz bei 194,8
Acht neue Fälle

Straubing-Bogen. (ta) Wie das
Landratsamt mitteilt, liegt die Sie-
ben-Tage-Inzidenz im Landkreis
Straubing-Bogen nach acht neu ge-
meldeten positiven Tests auf Sars-
CoV-2 am Sonntag bei 194,8 (RKI,
Stand Montag, 0 Uhr).
Aufgrund der sogenannten „Bun-

desnotbremse“ hat das nun mehrtä-
gige Unterschreiten des Wertes 200
keine weiteren Auswirkungen auf
die Maßnahmen im Landkreis. In
den Landkreis-Kliniken befinden
sich derzeit sechs Personen auf-
grund einer Covid-19-Erkrankung
in Behandlung auf den Intensivsta-
tionen.

■ Kulturszene

Wenn aus GeräuschenMusik wird
Thabo Schulze hat auch instrumental zum Schulfilm des VHG beigetragen

E in Schulfilmprojekt haben
Zehntklässler des Veit-Hö-
ser-Gymnasiums (VHG) in

Bogen im März trotz Distanzunter-
richt durchgezogen. Zwei spannen-
de, witzige und informative Kurzfil-
me sind dabei entstanden, einer in
französischer, einer in englischer
Sprache. Auch die Musik dafür
wurde zum Teil selbst eingespielt –
und Thabo Schulze hat sogar wel-
che dafür geschrieben.

Für das Filmprojekt bist du gebe-
ten worden, Hintergrundmusik auf-
zunehmen. Was ist das für Musik,
und sind die einzelnen Stücke von
dir?
Thabo Schulze: Ich habe so-

wohl Gitarrenstücke als auch Syn-
thesizereinstellungen eingespielt.
Grundlage für die Musik sind Im-
provisationen und Ideen von mir.

Seit wann lernst du diese Instru-
mente?
Thabo: An der Kreismusikschu-

le habe ich seit knapp zwei Jahren
Gitarrenunterricht. Das Musikma-
chen mit dem Synthesizer habe ich
mir selbst beigebracht. In einem
Workshop bei Stefan Lang in sei-
nem Studio K-Lang-Werkstatt in
Mitterfels habe ich verschiedene
Synthesizer ausprobieren dürfen
und gelernt, wie man richtig auf-
nimmt.

Spielst du weitere Instrumente?
Thabo: Bei uns im Wohnzimmer

stehen ganz viele Instrumente. Aber
zu behaupten, dass ich diese alle
spielen kann, geht zu weit. Musik ist
für mich ein tolles Hobby, und je
mehr man ausprobieren kann, desto
besser. Das tue ich.

Was ist die Idee hinter deiner Mu-
sik?
Thabo: Meine Musik entsteht

manchmal ganz spontan. Oder ein
Projekt zieht sich über Monate. In-
spiriert werde ich durch Geräusche
wie zum Beispiel von unserer defek-
ten Waschmaschine oder aber durch
Tonfolgen, die mir besonders gefal-

len. Meistens speichere ich diese auf
meinem Computer, um sie zu einem
späteren Zeitpunkt weiterzuentwi-
ckeln.

Wie notierst du deine Stücke?

Thabo: Am Anfang nehme ich
die Musik einfach auf und schreibe
erst hinterher die Noten zu dem
Stück auf.

Mit welcher Technik hast du die
Musik für das Projekt des VHG auf-
genommen?
Thabo: Zu Hause reichen mir

mein Computer, ein Mikrofon und
eine Schnittstelle. Von den Instru-
menten her habe ich sowohl eine
E-Gitarre als auch eine akustische
Gitarre benutzt. Hier habe ich die
Möglichkeit, mit Effekten den
Klang zu verändern. So entstehen
ganz unterschiedliche Stimmungen
und Stile. Bei den Synthesizerein-
stellungen habe ich einen „Grand-
mother Moog“ und einen „Korg Mi-
nilogue“ aus der K-Lang-Werkstatt
benutzt.

Gibt es von Dir noch mehr zu hö-
ren?
Thabo: Noch nicht sehr viel. Ich

habe gerade erst angefangen, auf
der Musikplattform Sound-
cloud.com im Internet Projekte
hochzuladen (soundcloud.com/tha-
bo-schulze).

Du bist am VHG auf dem natur-
wissenschaftlichen Zweig. Natur-
wissenschaften und Musik, wie
passt das zusammen?
Thabo: Ganz einfach, beides

fasziniert mich!

Interview: Andrea Prechtl

***
Thabo Schulze ist 15 Jahre alt und
Schüler der Klasse 10b am VHGBo-
gen. Gitarrenunterricht hat er bei
Michael Reiss von der Kreismusik-
schule. – Die Kurzfilme der Schüler
sind noch immer über die Schul-
homepage www.vhg.bogen.de im In-
ternet abrufbar (unter 8. März).

Musik zu machen – und zu schreiben – ist das Hobby von Thabo Schulze, Schü-
ler des Veit-Höser-Gymnasiums. Beiträge von ihm sind auch ins Schulfilmpro-
jekt im März eingeflossen. Foto: Maike Schulze-Trinkaus

Kostenlose
Corona-Tests der VG
Stallwang. (ta) Die Verwaltungs-

gemeinschaft Stallwang mit den
Gemeinden Rattiszell, Stallwang
und Loitzendorf bietet für die Bür-
ger innerhalb sowie außerhalb der
VG am Mittwoch, 28. April, von 18
bis 21 Uhr in der Mehrzweckhalle
der Grundschule Rattiszell kosten-
lose POC-Schnelltests an. Da diese
durch geschultes Personal des BRK-
Kreisverbands Straubing-Bogen
durchgeführt werden, sind sie aner-
kannt, ersetzen aber keinen PCR-
Test.
Eine Anmeldung mit Terminver-

gabe und Angabe der persönlichen
Daten ist auf der Homepage des
BRK unter www.kvstrau-
bing.brk.de, unter der Rubrik „Un-
sere Angebote“ und „Schnelltestun-
gen“ oder telefonisch in der VG
Stallwang unter der Telefonnum-
mer 09964/640236 erforderlich.
Eine FFP2-Maske ist zu tragen und
die Hygieneregeln sind zu beachten.
Es werden nur Personen ohne
Symptome zur Testung zugelassen.
Die Teilnehmerzahl ist bei dieser
Aktion auf 90 Personen beschränkt.
Weitere Termine sind geplant.

Neue alte Musikschätze
Steinach: Neues vom „Lieder“-Projekt – Bemerkenswertes aus Haunkenzell und Wolfsberg

G egensätzlicher könnten die
zwei jüngsten Beiträge im
„Lieder“-Projekt des

Schlichtvereins mit Sitz in Steinach
kaum sein: der eine über einen ge-
wissen Johann Nepomuk Freiherr
von Poißl, gebürtig 1783 auf Schloss
Haunkenzell, mit dem Eröffnungs-
chor aus Poißls Oper „Die Prinzes-
sin von Provence“, der andere ein
1970 von Wolfi Mayer im rumäni-
schen Wolfsberg aufgezeichnetes
hochdramatisches Volkslied „Soll i
füre fahr’n, so fahr i arschlings“ –
sozusagen ein höchst aktuelles An-
ti-Corona-Lied. Das „Lieder“-Pro-
jekt des Schlichtvereins will das
Laienchorsingen fördern und berei-
tet dazu alte Noten auf.
Im Heimatbuch „Landkreis

Straubing-Bogen“, 1984, adelte der
Musikwissenschaftler Dr. August
Scharnagl Johann Nepomuk Frei-
herrn von Poißl, geb. am 15. Februar
1783 auf Schloss Haunkenzell, gest.
am 17. August 1865 in München,
mit: „der hervorragendste Kompo-
nist aus dem Landkreis“. Dieser
Poißl war königlich bayerischer
Kammerherr, von 1824 bis 1833
Hoftheaterintendant und weiter bis
1848 auch Hofmusikintendant des
Nationaltheaters in München.

Noten des Eingangschors
anhörbar gemacht
Mehr oder minder durch Zufall

fand der Verfasser dieses Beitrags
die Partitur einer der 13 Opern –
eben „Die Prinzessin von Provence“
– dieses 1825 zum Theaterdirektor
in München ernannten überaus flei-
ßigen Kompositeurs. Nun konnten

mit modernen Mitteln aus dieser
Partitur die Noten des Eingangs-
chors „Freundlich steigt die Mor-
gensonne“ anschau- und anhörbar
gemacht werden. Dieser freudige,
festliche Eingangschor ist sicherlich
für heutige ambitionierte Laienchö-
re machbar und für besondere An-
lässe zu empfehlen – vielleicht sogar
für die Eröffnung des zurzeit in Sa-
nierung stehenden Gasthauses
„Zum Raiwa Heigl“ in Gschwendt,
Gemeinde Ascha, in der Nähe des
zur Gemeinde Rattiszell liegenden

Haunkenzell, als originäres „Hei-
matlied“. Wolfsberg im rumäni-
schen Banat ist Siedlungsgebiet der
Böhmerwäldler Aussiedler und
wurde um 1828 von Siedlern aus
dem Bayerischen Wald und dem
Böhmerwald im Banat gegründet.
Nach dem Umsturz im Dezember
1989 reisten fast alle Bewohner
nach Deutschland aus. Heute leben
nur noch wenige Familien und älte-
re Menschen dort. Wolfsberg wird
überwiegend von wohlhabenderen
Rumänen, die die Häuser der ehe-

maligen deutschstämmigen Bewoh-
ner aufgekauft haben, als Wochen-
end- oder Ferienort genutzt.
Im Jahre 1970 bereiste der begeis-

ternde Volksmusiksammler Wolf-
gang A. Mayer dieses Gebiet und
forschte nach aus alten Zeiten über-
lieferten Liedern. Unter anderem
konnte er eine Tonbandaufnahme
des „Soll i füre fahr’n“ machen. Er
transkribierte das Lied und machte
es in Fortbildungsveranstaltungen
des bayerischen Landesvereins ei-
nem interessierten Publikum be-
kannt, so auch dem Verfasser dieses
Beitrages. Seit Kurzem nun ist es
gelungen, sogar die Originalauf-
nahme des Liedes in das „Lie-
der“-Projekt aufzunehmen.

Auch eine Fassung für ein
Holzbläserquartett
Im „Lieder“-Projekt wird dieses

Lied unter dem Aspekt der Proble-
me der digitalen Aufbereitung
überlieferter Volkslieder für heutige
Chöre und Singgruppen ausführlich
behandelt. Schließlich entstand da-
bei sogar eine Fassung für Holzblä-
serquartett aus Oboe, Klarinette,
English Horn und Bassoon.
Und was ist beiden Beiträgen ge-

meinsam? Dass beide beeindru-
ckende Zeugen abendländischer
Musikkultur sind, der eine von der
Kultur des einfachen Volksliedes,
der andere von der großartigen
Hochkultur der musikalischen Ro-
mantik. Und wie alle Lieder des
Projekts sind auch diese beiden auf-
bereitet: die Stimmen durch gesam-
pelte Klänge – meist Oboe, English
Horn und Bassoon, der vierstimmi-

ge Gesamtklang sowie alle vier
Stimmen in hervorgehobener Laut-
stärke über dem Gesamtklang. Der
Eröffnungschor ist im „Lie-
der“-Projekt in „alten Schlüsseln“
abgelegt, ein durchaus interessanter
Aspekt historischer Notationsweise.

Alternatives, innovatives
Laienchor-Singen
Doch der Unterschied ist gewal-

tig: Das Volkslied braucht eigent-
lich keine Noten, ist frei zu singen,
je nach Besetzung der Singgemein-
schaft, dem vierstimmigen Chorsatz
des Eröffnungschors einer Oper –
penibel notiert in unterschiedlichen
Schlüsseln – ist ein vollständig
besetztes, großes symphonisches
Orchester zur Seite gestellt. Zum
Schluss: Was ist der Sinn dieser
beiden Musikwerke im „Lie-
der“-Projekt? Das gesamte Projekt
verdichtet sich im Untertitel: „Am
Brunnen – alternatives, innovatives
und nachhaltiges Laienchor-
Singen“.
Also wollen auch diese beiden

Musikstücke die Singgemeinschaf-
ten des Schlichtlandes und weit da-
rüber hinaus im Sinne der Vorbe-
merkung zum „Lieder“-Projekt
prägen, dem gemeinsamen Singen
eine bessere Zukunft zu bereiten, ob
Männerchor oder gemischte Sing-
gruppe, ob geistlich oder weltlich,
aber immer im Bewusstsein, dass
gemeinsames Singen die Seele zum
Schwingen bringen kann.

Karl Penzkofer
■ Infos:

www.schlichtverein.net

Die Gedenktafel für den Komponist
Johann Nepomuk Freiherr von Poißl in
Haunkenzell. Foto: Karl Penzkofer

Aus der Original-Orchester-Partitur
der „Prinzessin von Provence“

Ein Blatt aus der Regieskizze der
Münchner Uraufführung der „Prinzes-
sin“. Screenshots: Karl Penzkofer


